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5. Der aliquote und zur Probe gezogene T heil der 
Erze soll vor seiner weiteren Verjüngung im Apparate 
einer gründlichen Mischung unterworfen werden. 

6. Die neuerliche Zerkleinerung des Probengutes 
soll im Verhältnisse seiner Verjüngung derart fort­
schreiten, dass das Verhältniss des grössten und reichsten 
Stückes zu dem Gewichte des ganzen Probengutes ge­
wisse bestimmte Grenzl'n nicht übersteigt. 

7. Der mascliinelle Tlwil des Probenehmers soll 
so einfach als möglil'h sein, so dass die Reinigung des­
selben ohne Schwierigkeiten und gL"iindlich geschehen 
kann, denn nur auf diese Weise kann die Beeinflussung 
des Probenhaltes einer nem·n Post durch die vorher­
gehende Probe vermieden werden. 

Die eingelösten sulfidischen Erze werden im l'roben­
hause gewöhnlich auf so ein Korn zerkleinert, dass 
dasselbe auch für die IWstu11g hinreichend fein ist. Die 
Probenahme ist bei einem feinen Korn naturgemäss auch 
eine viel genauere. Bei dem Entwurfe dieses Theiles 
der Schmelzhütte soll als Princip eine thunlichste Er­
sparniss an Handarbeit gelten. Von dem Augenblicke 
des Stürzens der Erze auf da'! Sturzgitter des Proben­
hauses an bis zum Gichten dei llöstgutes soll ein Schau­
feln dieses Materials nur auf das NothwendigBte be­
schränkt werden. Nach der gezogenen Probe gelangen 
die sulfidischen Erze aus den Sturzrollen des Proben-

hauses zu den Röstöfen und von hier wird das Röstgut 
zu den Erzbehältern gefahren. Für den Transport auf 
horizontalen Bahnen zwischen den vorgenannten Stellen 
werden Hunde mit einer Fassung von 9 q empfohlen. 

Es ist ferner noch der Transport der Materialien 
des Schlackenplatzes (Schlacke, Bleistein, Ofenkrätze und 
Flugstaub) zu besprechen. Die früher für diesen Zweck 
benützten schiefen Aufzüge haben den verlicalen Auf­
zügen in neuerer Zeit Platz gemacht, weil letztere eine 
einfachere Verbindung jedes Theiles dtis Schlackenplatzes 
(mit Hilfe eines kurzen Geleises) mit dem Gichtboclen 
ermöglichen. Auch kann man vermöge dieser Anordnung 
und auf einem im höheren Niveau befindlichen Geleise 
ohne Schwierigkeiten den ßleistein zu den Zerkleinerung.>­
mawhincn befördern, nm denselben auf das für nachfolgende 
J{östung geeignete Korn zu bringen. Die fiir die Be­
schickung nothwencligen Materialien werclcn in !J q fas­
senden Wagen auf den Gichtbodcn gebracht. Die3elbcu 
laufen auf einem Geleise dircct in die Erzbehiilter, wo 
dio Erze in dieselben geladen werden. Eine wesentliche 
Erleichterung würde bei dieser Arbeit dadurch zu er­
zielen sein, wenn man die Böden der Erzbehiilter be­
weglich machen würde. Mittels eines an der vorderen 
Seite cles I•~rzbehälters beweglichen 'I'richters könnten 
dann die Gichtwagen ohne Yiel Arbeit gefüllt werden. 

(Schlnss folgt.) 

Die Salzablagerungen der norddeutschen Ebene. 

Mit der Uebe'.rschrift: „ Les dcpots salins des pleines 
du Nord de l'Allemagne" bringt die Juli-Nummer 1897 der 
„Revue universelle des Mines etc." Liege-Paris, Seite 37 
eine längere Abhandlung über diesen interessanten Ge­
genstand , dem bis dahin noch keine ausführliche Be­
sprechung in Frankreich und Belgien gewidmet wurde. 
Der 22 Octav-Seiten limge Aufsatz ist mit zwei ausführ· 
liehen Karten versehen, von welchen die eine den Situations­
plan, die andere die Querschnitte der bedeutendsten 
Stassfurter Salzbergwerke zeigt. Der Umstand, dass 
Frankreich sowohl wie Belgien erst in den letzten Jahren 
sieb dem Verbrauch der Kalisalze zugewendet haben 
und dass nun durch verschiedene wissenschaftliche Ab­
handlungen über den Werth dieser Salze Aufklärung ge­
geben wird, wobei offen gesagt wird, diese Salze seien 
in Zukunft für die Landwirthschaft auch in diesen 
Ländern unentbehrlich, bat Veranlassung gegeben, dass 
in dieser sehr verbreiteten und angesehenen Zeitschrift 
eine ausführliche Abhandlung über den Gegenstand ge­
bracht wird. 

In den Leserkreisen dieses wissenschaftlichen 
Blattes findet dieselbe ein besonderes Interesse, da 
die Salzablagerungen in der norddeutschen Ebene 
einzig in ihrer Art sind und ihre Producte sich tlber 
alle W elttheile hin verbreiten. 

Wir theilen nachstehend einen Auszug aus diesem, 
durch unseren Mitarbeiter, Bergingenieur Franz Bütt-

genbach, 
mit. 1) 

fiir die „ Revue" ausgearbeiteten Artikel 
(Die Red.) 

* * * 
Zunächst befasst sich die Arbeit mit der Ge;ichichte 

der Entdeckung der Ablagerungen; dabei wird nach­
gewiesen , dass die drei in den germanischen Landen 
den Namen Saale führenden Flilsse - die fränkische, 
Salzburger und thüringische Saale - diese Benennung 
den Salzquellen verdanken und dass die wichtigste Salz­
gewinnung der tbilringischen Saale angehört. 

. Es folgt dann eine Beschreibung des Flussgebietes 
der thüringischen Saale, wobei bemerkt ist, dass zahl­
reiche Ortschaften von dem Worte Salz abgeleitet sind, 
sowie: Salzgitter 1 Salzburg, Salza u. s. w. Auch wird 
Halle mit seinen bekannten Pfännern „Halloren" erwilh nL 

Es wird weiter angeführt, dass der prcussische 
Bergwerksfiscus 1848 nach einer vorgenommenen Boh­
rung bis auf 518 m Tiefe, was zu dieser Zeit sehr be­
deutend war, starke Salzquellen erschloss, die jedoch 
so bittere Soolen gaben, dass sie als unbrauchbar ver­
lassen wurden. Es sei aber dann angenommen worden, 
dass sich unter den die bitteren Wasser ergebenden 
Magnesialagern Lager von reinem Chlornatrium befinden 

1) Siehe auch die Besprechung der Schrift von F. W. K ra 1 i c 
Ritter von Wojnamowsky über tlie Sal:.1lager Nordtlentsch­
land8 in Nr. 38, S. 495, .Tahrg. 1894 dieser Zr.it8chrifl. 
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müssten, worauf hin der prcussisclrn Bergwcrksfiscus sich 
entschloss, die Situation durch das Abb ringen einiger 
Tiefbauschächte aufzuklären. 

Im Cap. V <lcs Aufsatzes ist dann erwähnt, dass 
gegen 1852 die zwei Schächte „Vonderheydt und Man­
teuft'el" bei Stassfurt durch ein 200 m mächtiges „un­
brauchbares" Salz abgeteuft, wonach dann ein Lager 
reines Steinsalz (Na Cl) angetroffen wurde und darin bei 
209 und 398 m Teufe Abbausohlen errichtet wurden. 

Dabei stürzte man die Salze der Ueberlagerungs­
sehichten auf Halde und nannte sie „A brau ms a 1 z c". 

Der Erfolg mit den Schächten „ Vonderbeydt und 
Manteuffel u veranlasfiten den Nachbarstaat Anhalt in der 
Nähe von Sta·sfurt auch Schächte anzulegen und so 
entstand das bekannte Leopoldshall. Ilier erkannte man 
zuerst den Werth der Abrnumsalze. Der preussischc Staat 
gab, in Anerkennung der grossen Bedeutung der Auf­
sehliisse, das liis dahin reservirte Salzgewinnungsregal 
frei, wonach dann rasch eine Privat-Salzbergwerks- In­
dustrie entstand, welche sich bis heute zu einer gross­
artigen Entwicklung entfaltet hat, wie man das sonst, 
iu so kurzer Zeit, nur in Amerika zu sehen gewohnt ist. 

Heute sind an 13 Stellen grosse Betriebe in Thätig­
keit und stehen noch mehrere in Aussicht. Die beigef!igte 
Karte gibt eine gute Ueberi>icht der Situation dieser 
Anlagen. 

Uebcr die Beschaffenheit des Bergbaues in diesen 
Lagen wird mitgctheilt, dass früher die Gewinnung der 
Kalisalze, die den mehrfachen W erth der Steinsalze haben, 
bei der enormen l\fächtigkeit der Lager so getrieben 
wurde, dass mehr als 1/ 3 an stehenbleibenden Stütz­
pfeilern verloren ging. Es iat aber dann in weislicher 
Fürsorge und zur Verhinderung der Vergeudung von 
Nationalvermögen verordnet worden, dass kein Pfeiler­
bau in den Kalisalzen mehr stattfinden dürfe, sondern 
dass die Häume mit Steinsalz ausgesetzt werden sollen. 
Dieses gewinnt man unter den Kalisalzen in denselben 
Bergwerken, wo es so massenhaft vorhanden ist, 
dass der Verbrauch zum Zwecke des Ausfüllens nur ein 
verschwindendes Quantum bildet gegenüber den enormen 
Massen, deren Mächtigkeit auf viele hundert Meter fest­
gestellt ist und von welchen man das Liegend noch nir­
gends erreicht hat. 

Der Aufsatz behandelt dann in einem Capite: „ Formation 
des gisements salinR", die Theorie der Bildung dieser 
enormen Salzlager und legt klar, wie dieselben durch 
periodische Verdunsl ungen des Meerwassers entstanden, 
welches kurz vor der Bildung des „ Trias", namentlich 
seiner Glieder „K e u per", durch Sperrungen zurück­
gehalten wurde, über welche es unter Umständen treten 
und dann die merkwürdigen, in ihrer chemischen Bcscl1affen­
heit so verschiedenen Salze, in enorm massenhaften 
Stöcken, die schon fast Gebirgsglieder sind, bilden 
konnte. Es wird dabei dahingestellt, ob die Gypsschnüre, 
von welchen an 10 000 bekannt sind, die sich regel­
mässig zwischen den Salzlagern wit:derholen und in fast 
gleichml1ssiger Dicke ablagern, die Producte von Jahres­
perioden sind, wonach auf eine Formationszeit von 

10 000 Jahren geschlossen wird, da ebenso gut ange· 
nommen werden könne, dass unter den damaligen, uns 
unbekannten territorialen und klimatischen Verh!Lltnissen, 
die Submersionen und Ablagerungen mehrere Male in 
Jahresfrist stattfinden konnten. 

In diesem Capitel sind die verschiedenen Salzarten 
speciell betrachtet und mit ihren verschiedenen, oft 
complicirten chemischen Formeln in 25 Sorten tabellarisch 
aufgeführt. 

Zur Erklärung der geologischen Altersepoche der 
· Formation ist in Cap. III „Age geologique" oine Karte 

mit dem Gebirgsdurchschnitte über Kytfhäm1er und 
Brocken, bis in die norddeutsche Ebene beigegeben; 
dieselbe zeigt in sehr deutlichem Bilde die Formationen: 
Granit, Gneis, Porphyr, Diaba~, Melaphyr, Basalt, Silur, 
Devon, Carbon, Trias (Keuper), Dias, Tertiär, Diluvium, 
Aluvium, mit Einzeichnung <ler Salzablagerungen. 

Die Höhenmaasse sind dabei mit 1142 m für das 
Brockenplateau, 466 m für den Kyffhäuser und 100 bis 
5 m für die norddeutsche Ebene (A. P.) angeführt. 

Die Salzablagerungen sind in die untersten Etagen 
des „ Trias" eingetragen. Der deutsche „ Trias" ist in 
zwei Etagen: 1. Formatiou Rhetienne supcrieur, 2. Keuper 
inferieur, mit 2 Unterabtheilungen = couches marneuses 
(Mergelschichten) 250 m, couchcs it rognons 120 m 
(Rogensteinbildung), couche infärieure quartreuse 200 m, 
eingetheilt; unter diesem folgen die Salzablagerungen. 

Das Cap. IV „Cubago des gisements salins" bringt 
eine Berechnung der Salzmassen, welche zwischen Aschers­
leben, Braunschweig und Magdeburg nachgewiesen sind. 
Es wird angenommen , dass von den 5000 km 2 dieses 
'Territoriums der 20. Theil mit Kalisalzlagern bedeokt ist, 
die bei mindestens 20 m Mächtigkeit 5 Milliarden Cubik­
meter dieser Salze enthalten, dass ferner bei Steinsalz, 
wenn man die bekannten Aufschlüsse bei Sperenberg 
bis nach Hostock auch nur zu 500 m Mächtigkeit annimmt 
- obwohl über 1000 m nachgewiesen wurden - die 
sich ergebenden Massen so enorm sind, dass mit mensch­
lichen Zeitverhältnissen da überhaupt nicht mehr ge­
rechnet werden kann ; die Lager können füglich ohne 
jede Uebertreibung als unerschöpflich bezeichnet 
werden. 

Im letzten Cap. VI wird auf die Wichtigkeit der 
Verwerthung der Kalisalze verwiesen. Die jetzt jährlich 
gewonnenen Massen werden auf 50 Millionen Mark Werth 
pro Jahr geschätzt, ausser dem im Lande verbrauchten 
Kochsalze. 

Der grössere Theil geht in den l<Jxport als Rohsalz 
KaYnit (K2SO\ Mg S04, Mg Cl2 + 6 H 2 0.) oder als 
Sylvin (K CI), und wird direct als Dungsalz verwendet. 

Dann werden die in den zahlreichen grossen chemi­
schen Fabriken Stassfurts und Umgebung, welche wohl 
die stärkste Concentration dieser Art von Industrie auf­
weist, in so grosser Varietät erzielten Massenproduete 
besprochen. 

Es wird eine Serie von Kali-Natron-Kalk-Magnesia­
Salzen angeführt, welche die Eigenschaft vorzüglicher 
Dungsalze haben, dann auch deren Verbindung mit 
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Phosphorsalz, wodurch die Eigenschaft noch erhöht wird, 
erwähnt. Ferner wird auf die grosse Wichtigkeit des 
CI Mg-Salzes verwiesen, von welchem Stassfurt jährlich 
iiber 400 000 t producirt und wovon Frankreich, obgleich 
es erst 1889 die ersten Versuche damit gemacht, heute 
pro Jahr an 33 000 t consumirte. 

Auch ist der Fabrication des in der Goldgewinnung­
als Lösungsmittel gebrauchten Cyankaliums gedacht. Fast 
alles im Transvaal gebrauchte Cyankalium liefert Stassfurt. 

Die frühere G{'sarnmtproduclion des so theuren, aus 
dem Meerwasser gewonnenen Broms betrug 60 t. -Seit 
der Benutzung gewisser Stassfurter Salze liefert Stassfnrt 
allein über 400 t Brom und da auch die Quellen von 
:t\cvada 200 t produciren, hat die Gewinnung aus dem 
Meerwasser ganz aufgehört. Das Brom ist dadurch zu 
einem Preis gekommen, der seine Anwendung in In­
dustrien erlaubt, die sonst wegen des hohen Preises die8cs 
Elemcljtes nicht gestattet war. 

Die Masse der bei Stassfurt in chemischen l!'abriken 
Hrbrauchten Natursalze wird auf 2860 t pro Tag an· 
gcfiilnt. und werden jährlich 60 000 t dieser Prodncte 
1111sgc 1iihrt. Der Wcrth der Totalproduction der Berg­
werke Slassfurts und Umgebung wird auf mindestens 
i..O 11 illionen Mark veranschlagt. 

J lcr Aufsatz bietet in seinen Details ein hohes 
Ji.tcre~sc und zeigt, welchen grossen Schatz Preussen, 
Bramm·hweig und Anhalt in diesen Ablagerungen, die 
einzig· in ihrer Art und unerrnhöpflich sind, besitzt. Es ist 
eiu bedeutendes und unvergängliches Stück des National 
vermögens diernr Länder. 

Notizen. 
Uer III. internationale Congrcss filr angewandte 

Chemie wird im l\Ionatc Juli des JahrPs 1898 in Wien abgehalten 1) 

und sind fiir seine Dauer fünf Tage in Aussicht genommen. Als 
Aufgal:en des Congresses sind zu bezeichnen: a) Be1athungen 
ül1er actuellc Fragen auf allen Gebieten der angewandten Chemie, 
und zwar in Prster Hichtung soJcher, deren Lösung im öffentlichen 
Interesse gelegen ist. b) Anbahnung international giltiger, einheit­
licher Untersuchungsrr.etlioden für die Analyse solclier Producte, 
welclie anf Basis ihrer chemischen Zusammensetzung hewerthet 
und in Verkehr gebracht werden. c) Anbahnung international 
giltigcr, einheitlicher Untersnchungsmethoden für die Controle 
der ver>cliiedenen indus1 riellcn d1~mischcu Betriebe: rl) ßesprccbung 
von Fragen des Ur.terrichtes auf dem Gebiete der angewandten 
Chemie, sowie Berathungen über allgemeine Angelegenheiten der 
Chemiker. und e) Anbabnung eines freundscliaftlichen Verkehres 
der in- und ausländischen Vertreter der verschiedenen Gebiete 
der angewandten Chemie. Für die Erledigung der Congressarbeiten 
sind zwei allgemeine Versammlungen und eine grössere Anzahl 
von Specialberathungen (Sectionssitzungen) bestimmt. Ausserdem 
sind Excursionen zur Besichtigung wissenschaftlicl1er Institute 
und industrieller Anlagen in A nssicbt genommen. Die Special­
beratlnmgen des Congresses finden in 10 Sectionen statt, von denen 
wir nennen: 1. Section. Allgemeine analytische Chemie und Instru­
mentenkunde. (Allgemeine analytische Methoden, analytische 
Ur. tersuclnmgsapparate, maassanalytischc Instrumente, Aräo­
meter etc.) VI. Section. Chemische Industrie der anorganiscbon 
Stoffe.') (Schwefelsäure, Soda- und Chlorkalkfabrication, Industrie 
der Alkalien, Kunstdüngererzengung, Kalk- und Cement-Jndustrie, 
Industrie der Leuchtstoffe, Glas-, Porzellan- nnd Tbonwaaren-

1) Der genaue Zeitpunkt uud die Versammlungslocalitäten werden 
später bekanntgegeben werden. 

fabrication.) VII. Section. l\Ietallurgie, Hüttenkunde und Industrie 
der Explosivstoffe. 2

) l\Iitglied cles Congresses kann Jeder werden, 
der auf irgend einem Gebiete der Chemie theoretisch oder praktisch 
thätig ist, ferner solche Personen und Corporafionen, welche an 
einem Unternehmen betheiligt sind, in dessPn Betrieb chemische 
Processe zur Anwendung kommen, und ebenso auch alle jene 
Pcfäonen und Körperschaften , welche an der Förderung der an­
gewandten Chemie ein Iuteresse besitzen. Jedes l\Iitglied hat 
einen Theilnehmerbetrag von fl 10 ö. W: an die Congresscassa 
zu entrichten , wofür ihm eine lllitgliedskarte ausgestellt wird, 
welche ihn zur Tbeilnahme an den allgemeinen Versammlungen 
särumtlicher Sectionssitzungen und allen sonstigen unentgeltlichen 
Congrrssveranstaltungen, sowie zum unentgeltlichen Bezuge der 
Congresspublicationen berechtigt. Weitere Auskünfte ertheilt. · 
das Organisations - Comite dieses Congresses, dessen Präsident 
Prof Dr. A. Bauer, k. k. Hofrath, und dessen Generalsecretär 
F. Strobrner ist. n. 

Wcltansstrllnng Paris 1900. Für die Gruppen VII und 
X öind durch die crfolgrriche 'fhätigkeit des Specialcomitcs für 
die üslcrrrichische Maschinenindustrie höchst werthvolle Collectiv­
auss1ellungen gesichert, und zwar betreffend die österreichischen 
Leistungen auf dem Gebiete der Bierbrauerei und Zuckerfabrica­
tion, welche dem Publicum im Betriebe vorgeführt werden sollen. 
Diesclhen werilcn Räume in Anspruch nehmen, welche die der 
österreichischen Abtheilung für die Gruppen zugewiesenen Aus· 
ni<lll>SC um uas DoppelttJ überschreiten. Ueberhaupt stehen die 
Chancen für die Betbeiligung in einzelnen Gruppen ungemein 
günstig, so zwar, dass eiue eigentliche Agitation in Form der 
persöulichen Einladung einzelner Aussteller, wie dies bei früheren 
derartigen Unternehmungen der Fall war, nicht angemessen er­
scl1eint. 

Dei· Wasserei11b1·uch auf der königl. Steinsalzg1·ube 
}'riedl'icht-1lrnll (Württemberg). Bergrath Dr. '" Bau r hielt im 
württembergischen ßezirksvere(n des Vereines d. Ing. hierüber ei_nen 
Vortrag, dem wir Folgeneies entnehmen. An der Hand emes 
Grubenplanes erläutert der Vortragende die Ausdehnung und de_n 
Abbau der genannten Grube. Die schon stark abgebaute, seit 
35 Jahren in Betrieb stehende Grube würde in Bälde mit Rück­
sicht auf die Sicherheit der l\Iannschaft und auf die W ctter­
führung die Herstellung eines neuen Schachtes notbwendig ge­
macht haben. Der Wassereinbruch habe stattgefunden im Dach 
des ältesten Tbcilcs der Grube, in dem sogenannten Pfeilerbau, 
nördlich vom Schacht., an der Grenze des zur Sicberl1eit dieses 
Theilcs der Grnbe eingebrachten Versatzes, der Ausfüllung der 
abgebatltPn Räume mit Bergen. Ohne Zweifel seien einige der 
älteren Pfeiler, deren Tragfähigkeit sich im Laufe der Zeit ver­
mindert hätte, 7.U Bruch gegangen, was ein Nachstürzen der 
IJeckc zur Folge gehaht habe. Es hätten sieb nunmehr die 
Wasser der schon beim A bteufon des Schachtes mit vielen 
Schwierigkeiten durchfahrenen wasserfiihrenden Schichte in die 
Gruue ergossen. Der Zufluss des Wassers sei auf 1000 m3 stündlich 
berechnet worden. Die Katastrophe 11abe stattgefunden ~m 
15. &ptember v. J. an einem Sonntage, Morgens 6 Uhr 10 Mm„ 
zn welcher Zeit sich Niemand in der Grube befunden habe. Um 
tliese Zeit seien die Bewohner Jagstfelds durch einen heftigen 
Erdstoss erschreckt worden. Gleichzeitig soll diese Erderschütterung 
in Rappenau (der badischen Saline), Wimpfl'en und. Mannheim, 
ja dem Vernehmen nach noch in einer Reibe vo.n weiteren „orten 
wahrgenommen worden sein. Es sei bis jetzt noch mcbt aufgeklart, ob 
der Einbruch nicht die Folge dieser Erderschütterung gewesen 
sei. Ueber Tag habe jener sich durch eine erdfe.llartige, trichter­
förmige Einsenkung wahrnehmbar g~macbt. Den. sehr . erheb-
1 ichen Wasserandrang zu sümpfen, sei zwar tecbmsch mit A_uf­
waud sehr bedeutender l\Iascbinenkräfte möglich; es erscbeme 
aber nicht rathsam. weil das Nachdringen von Süsswasser wohl 
zur Anflörnng von ·Pfeilern und damit zum weiteren Nachstürzen 
der Grubenräume somit zu einer weiteren Gefährdung der Ober­
fläche führen wü;de. Die Wasser seien im stetigen Steigen be­
griffen und hätten die Höhe von 12 111 erreicht; sie werden in 
Bälde iru Schacht rasch in clie Höbe steigen, womit voraus-

21 Die ßeratbnngen tli.den t>ntsprechend der Anzahl und Art der 
angemeldeten Vorträge in einzelnen Subsectionen statt. 
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